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Ziele von MekoS

Das Projekt  MekoS

diese Broschüre erstellt, die künftige partizi-
pative oder inklusive Forschungsvorhaben in-
formieren und unterstützen soll. Menschen 
mit kognitiver Beeinträchtigung werden mit 
der Broschüre in Leichter Sprache allgemein 
über Forschung informiert. Vordrucke wie Ein-
verständniserklärungen wurden in Einfacher 
Sprache2 erstellt und sollen künftigen For-
schungsvorhaben als Orientierung und Vorlage 
dienen3. Eine Matrix dient zudem als Vorlage 
für Projektbeschreibungen.

Das Projekt MekoS („Menschen mit kognitiver 
Beeinträchtigung in der empirischen Sozialfor-
schung“) ist im Rahmen des Projektes AKTIF 
(„Akademiker/innen mit Behinderung in die 
Teilhabe- und Inklusionsforschung“1 ) entstan-
den.

Projektträger ist die Aktion Mensch. Durchge-
führt wurde MekoS vom Institut für empirische 
Soziologie an der Friedrich-Alexander-Univer- 
sität Erlangen-Nürnberg. Die Werkstatt für be-
einträchtigte Menschen der Stadt Nürnberg 
„noris inklusion“ ist Projektpartner dieses par-
tizipativen Projektes. Der Projektzeitraum ist 
März bis Juli 2017.

 1   Dieser Broschüre wurde im Rahmen des hochschulübergreifenden Projekts „Akademikerinnen und Akademiker 
mit Behinderungen in die Teilhabe- und Inklusionsforschung“ (AKTIF) erstellt. AKTIF wird durch den „Ausgleichs-
fonds für überregionale Vorhaben zur Teilhabe schwerbehinderter Menschen am Arbeitsleben“  des Bundesministeri-
ums für Arbeit und Soziales gefördert.

 2   Es wurde die Einfache Sprache gewählt, weil sich – auch unter Rücksprache von Menschen, die eine kognitive 
Beeinträchtigung haben – herauskristallisiert hat, dass es wichtig ist, Texte möglichst kurz zu halten und schwer 
verständliche Inhalte im persönlichen Gespräch zu erläutern. In Leichter Sprache wären die Texte deutlich umfangrei-
cher, als es in Einfacher Sprache der Fall ist.

3    Die Vorlagenbeispiele dienen lediglich der Orientierung. Eine individuelle Anpassung und ggf. juristische Klärung ist 
vom jeweiligen Nutzer/in eigenverantwortlich durchzuführen.

MekoS verfolgt mehrere Ziele vor dem Hinter-
grund, partizipative und inklusive Forschung in 
Deutschland zu unterstützen und voranzutrei-
ben.

Im Rahmen des Projektes hatten Wissenschaft-
ler/innen und Forschungspraktikant/innen die 
Möglichkeit, Kompetenzen in der Kommunika-
tion von Menschen mit (kognitiver) Beeinträch-
tigung zu erwerben und auszubauen.

Gemeinsam haben Wissenschaftler/innen und 
Menschen mit kognitiver Beeinträchtigung 
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Projektinhalte 

Workshop Kommunikation 

Erfahrungen des alltäglichen Lebens mit einer 
Beeinträchtigung sammeln. Dabei war jeweils 
ein/e Teilnehmer/in im Team mit der Rolle der/
des „Beeinträchtigten“ betraut, während die 
zweite Person die Rolle des/der Assistenten/in 
übernahm. Jede Person hatte Gelegenheit, so-
wohl die eine als auch die andere Rolle einzu-
nehmen. Die jeweiligen Erfahrungen wurden 
daraufhin im Gespräch reflektiert.

Das Projekt bestand aus mehreren  Modulen:

Schulungsmodule dienten dazu, etablierte und 
angehende Wissenschafter/innen  auf  den Kon-

takt und Umgang mit Menschen mit Beein- 
trächtigung vorzubereiten. Sie enthielten auch 
Selbsterfahrungskomponenten für die Informa- 
tionsvermittlung in einem inklusiven Setting.

Die beteiligten Wissenschaftler/innen erhiel-
ten eine Schulung in zwei Modulen zum The-
ma Kommunikation mit Menschen mit Beein- 
trächtigung.
Im Modul 1 wurde ein Überblick über unter-
schiedliche Beeinträchtigungsarten und damit 
verbundene Besonderheiten gegeben. Bei einer 
praktischen Übung erhielten die Teilnehmer/
innen die Möglichkeit der Selbsterfahrung in 
ihrem gewohnten Arbeitsumfeld und anschlie-
ßender Reflexion.
Das Modul 2 der  Kommunikationsschulung 
bot den Teilnehmer/innen  die  Möglichkeit  
der Selbsterfahrung in einem bedingt vertrau-
ten Umfeld. Bei Partnerübungen sollten sich 
die Teilnehmer/innen entweder mit einem 
Rollstuhl oder mit verbundenen Augen in der 
Nürnberger Innenstadt bewegen und simulativ 

1

MekoS

Kommunikationskompetenzen  
der  Wissenschaftler/innen  
auf- und ausbauen

Auf- und Ausbau 
von Kenntnissen 
zum Betreuungsrecht

Selbsterfahrung im inklusiven 
Bildungssetting 

Gemeinsames Erstellen
einer Publikation
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Workshop Leichte Sprache

Exkursion

An der Präsentation haben Betroffene und 
Fachpersonal der WfbM teilgenommen. Die 
Menschen mit kognitiver Beeinträchtigung 
hatten im Anschluss mehrere Tage Zeit, um 
selbstbestimmt und nach reiflicher Überlegung 
zu entscheiden, ob sie am Projekt teilnehmen 
möchten. Vier Personen haben sich zur Mitwir-
kung entschieden und wurden von der WfbM 
für diese Zeit freigestellt.

Nach einem Impulsreferat zu den rechtlichen 
Grundlagen der Leichten Sprache, den unter-
schiedlichen Regelwerken und Logos sowie den 
Kriterien und Merkmalen wurden anhand von 
eigenen Texten, Fragebögen und Gesprächsvor-
lagen für ein Kurzreferat in Leichter Sprache 
die Anwendungsregeln von „Inclusion Europe“ 
geübt. Die erarbeiteten Texte wurden korrigiert 
und in der Gruppe diskutiert.

Die Teilnehmer/innen konnten sich mit der 
Erarbeitung von kurzen Texten zu ihrer Arbeit 
auf die Begegnung mit den Beschäftigten der 
Werkstatt für Menschen mit Beeinträchtigung 
vorbereiten und die Wirkung der von ihnen er-
arbeiteten Texte testen. 

Die Wissenschaftler/innen haben die Werkstatt 
für beeinträchigte Menschen (WfbM) der Stadt 
Nürnberg noris inklusion besucht. Ziel des Be- 
suches war das Kennenlernen der Einrichtung 
und die Kontaktaufnahme mit den Beschäftig-
ten. Das Projekt MekoS wurde den Beschäftigten 
präsentiert, sie hatten die Möglichkeit, Fragen zu 
stellen, um dann entscheiden zu können, ob sie 
daran mitwirken möchten. Bewusst wurde als 
Präsentationsort das vertraute Umfeld der Men- 
schen mit kognitiver Beeinträchtigung gewählt.

2

3
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Inklusive Schulung  
Betreuungsrecht

die Möglichkeit der Selbsterfahrung in einem 
inklusiven Bildungssetting gegeben. Bei der 
Gestaltung des Schulungssettings wurde da-
rauf geachtet, dass die Gruppengröße für alle 
Teilnehmer/innen überschaubar ist. Zur Orien-
tierung diente die Klassenstärke im sonderpä-
dagogischen Bereich. Die realitätsnah konstru-
ierten Fallbeispiele ermöglichten gemeinsames 
handlungsorientiertes Lernen.

Zusammen mit Menschen mit kognitiver Be- 
einträchtigung wurden die (angehenden) Wis- 
senschaftler/innen von einer Rechtsanwältin 
und Berufsbetreuerin zum Thema Betreuungs-
recht geschult. Die Schulung wurde bei signa- 
lisiertem Bedarf simultan in Leichte Sprache 
übersetzt. Neben dem Informationsgewinn 
zur rechtlichen Stellung von Menschen, für die 
eine Betreuung eingerichtet ist, war wiederum 

4

Gemeinsames Erstellen der Informationsbroschüre

Im dritten Teil der Broschüre werden Wissen-
schaftler/innen über Aspekte der partizipativen 
Forschung informiert.

Das Layout für den Teil der Leichten Sprache 
wurde von den WfbM-Beschäftigten gemeinsam 
festgelegt. Sie hatten mehrere Beispiele zur Aus-
wahl. Gedruckt wurde die Broschüre in der noris 
inklusion. Die WfbM-Beschäftigten erhielten 
durch MekoS die Möglichkeit, die Entstehung 
eines Printmediums vom Kennenlernen des 
Projektes über das Erstellen der Texte bis zu den 
ihnen vertrauten Arbeitsabläufen innerhalb der 
WfbM aktiv zu gestalten und zu begleiten. 

Als zentrales Produkt des MekoS-Projetes wur-
de die vorliegende Wendebroschüre erstellt. Sie 
besteht aus drei Teilen.

Zielgruppe des Teils in Leichter Sprache sind 
Menschen mit kognitiver Beeinträchtigung. 
Sie sollen durch die Broschüre die Selbstinfor-
mationsmöglichkeit zum Thema empirische 
Sozialforschung bekommen. Schweigepflicht-
entbindungen, Datenschutzerklärung u.Ä. wur-
den anhand der Regeln von Inclusion Europe in 
Leichte Sprache übersetzt. Dieser Teil der Bro-
schüre wurde in Zusammenarbeit mit Beschäf-
tigten der WfbM, der noris inklusion erstellt. 

Das Wörtebuch in Leichter Sprache liegt als lo-
ses Blatt bei, damit es neben den zu lesenden 
Text gelegt werden kann.

Nach jedem Schulungsmodul hatten alle Teilnehmer/innen die Möglichkeit, ein mündliches 
und schriftliches Feedback zu geben. 
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Kommunikation mit Menschen mit Beeinträchtigung

Der Begriff Beeinträchtigung

der Antragstellung  wurde  in  Anlehnung  an 
die Begriffsverwendung des Teilhabeberichts 
der Bundesregierung der Begriff „Beeinträch- 
tigung“ gewählt. Wünschenswert wäre es für  
die Zukunft, wenn im Rahmen eines partizipati-
ven Forschungsprojektes in Erfahrung gebracht 
werden könnte, welchen Begriff die Betroffenen 
tatsächlich wünschen und welche Begriffe von 
ihren Stellvertreter/innen als adäquat gelten.

In der Broschüre wird der Begriff kognitive Be-
einträchtigung benutzt. Er findet immer dann 
Anwendung, wenn von Menschen die Rede ist, 
die aufgrund einer Beeinträchtigung Leichte 
Sprache benötigen, um möglichst selbstbe-
stimmt und gleichberechtigt am Leben in der 
Gesellschaft teilnehmen zu können.
In den Gesprächen mit den Betroffenen fiel 
jedoch auf, dass diese den Begriff  Behinde-
rung  fest in ihrem Wortschatz implementiert 
hatten und entsprechend häufig anwenden. 
Diese Erkenntnis war erst im Laufe des Pro-
jekts  hinreichend  erkennbar.  Im Verfahren 

Der sensible Umgang mit Sprache verändert 
unsere Wahrnehmung und gesellschaftliche 
Realitäten. 

Negative Valenz 
Defizitorientiert

Menschenzentriert

Der/die Behinderte Mensch mit Einschränkung/Beeinträchtigung

Behindertengerecht Barrierefrei;  
Nutzung/Gebrauch ohne fremde Hilfe möglich

Pflegefall Pflegebedürftige Person

An den Rollstuhl gefesselt Einen Rollstuhl benutzen

Geistig behindert Mensch mit Lernschwierigkeiten

Spastiker/Spasti Mensch mit einer cerebralen Lähmung

Mongoloid/Mongo/Downie Mensch mit Down-Syndrom

Invalide  
(wörtlich übersetzt: unwert)

Von einer Beeinträchtigung/Einschränkung  
betroffen

Schädigung/geschädigt Beeinträchtigung/Einschränkung

Leiden unter Mit einer Einschränkung/Beeinträchtigung leben

Exemplarisch zeigt die Übersicht wie eine  
sensible Wortwahl aussehen kann:

+–

„...“
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In einer kommunikativen Situation  
ist daher Folgendes hilfreich:

	 Zeitdruck vermeiden

	� Freundlich interessiert agieren  
(ich möchte wissen, was Du4  dir 
wünschst; nachfragen und  
angesprochene Dinge vertiefen)

	� Empathisch  
(ich versetze mich in Deine Lage)

	� Wertschätzend  
(es ist gut so, wie Du bist)

	� Gemeinsame Ergebnisse erarbeiten  
und festhalten

	� Zusammenfassen und Strukturieren  
der Gesprächsergebnisse

	� Authentizität  (eigene Sprachidentität 
und innere Haltung finden)

	� Sprache/Kommunikationsebene dem 
Gegenüber anpassen

4  Aus Gründen der leichteren Verständlichkeit wurde in diesem Bereich die „Duz-Form“ gewählt. Es ist selbstver-
ständlich, dass Menschen mit Beeinträchtigung im Dialog (sowohl schriftlich als auch mündlich) immer dann gesiezt 
werden, wenn auch Menschen ohne Beeinträchtigung per Sie angesprochen werden.

Die Seminarteilnehmer/innen haben 
die Rückmeldung gegeben, dass die 
praktischen Übungen zur Simulation 
einer Beeinträchtigung für sie sehr 
aufschlussreich waren, weil sie einen 
Eindruck gewinnen konnten, welche 
Barrieren es im Alltag für Menschen 
mit Beeinträchtigung zu überwinden 
gibt. 

Menschen, die mit 
einer Beeinträchtigung  

leben, möchten erfahrungs- 
gemäß in der überwiegenden 

Zahl nicht bedauert oder bemit-
leidet werden. Anzustreben ist 

eine möglichst „normale’“ Kom-
munikation auf Augenhöhe.
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Leichte Sprache 

Stilmittel wie Metapher und Ironie sind zu ver- 
meiden bzw. es ist darauf zu achten, dass diese 
von allen Beteiligten verstanden werden.

Zahlen dürfen bereits ab der Zahl „eins“ als Zif- 
fern  dargestellt  werden.  Sonderzeichen  wie „§“ 
sind als Wort auszuschreiben („Paragraph“).

Beim Layout ist darauf zu achten, dass die 
Schriftgröße 12 Pkt. nicht unterschritten wird. 
Auf reflektierendes Papier und Wasserzeichen 
oder andere übereinander liegende Gestal-
tungselemente ist vollständig zu verzichten. 
Gestaltungselemente wie Zeichnungen oder 
Fotos müssen eine eindeutige Aussage haben. 
Farben, zum Beispiel bei einer Farbnavigation, 
sind so zu wählen, dass sie eindeutig benannt 
werden können.

Es gibt diverse Regelwerke für die Anwen-
dung von Leichter Sprache. Die Kriterien der 
Leichten Sprache lassen sich in folgende Ka-
tegorien gliedern: 

•	 Wortebene
•	 Satzebene
•	 Stilmittel
•	 Umgang mit Zahlen und  (Sonder-) Zeichen 
•	 Layout

Wörter sollen möglichst kurz und dabei ein-
deutig sein. Sie entstammen üblicherweise der 
Alltagssprache. In der Schriftform der Leichten 
Sprache können zusammengesetzte Wörter mit 
einem Bindestrich in ihre Wortbestandteile ge-
trennt werden.

Sätze sollen möglichst kurz sein und jeder Satz 
soll (nur) eine Aussage beinhalten. Beim Satz-
bau ist die Struktur Subjekt – Prädikat – Objekt 
zu favorisieren. 

Sowohl Gesprächsleitfäden als auch 
Fragebögen können anhand der Kri-
terien für Leichte Sprache erstellt 
werden. 

Settings, an denen Menschen mit ko-
gnitiver Beeinträchtigung beteiligt 
sind, sollten zeitlich tendenziell kür-
zer gestaltet werden, weil sich viele 
Betroffene nicht so lange konzentrie-
ren können.
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Betreuungsrecht

Eine Betreuung „in allen Angelegenheiten“ 
stellt zwar eine Einschränkung der Grundrechte 
dar (beispielsweise den Ausschluss vom Wahl-
recht bei Bundestagswahlen), hat jedoch keine 
Auswirkungen auf die Teilnahme eines Men-
schen der unter Betreuung steht, wenn sie oder 
er an einem wissenschaftlichen Forschungsvor-
haben, wie beispielsweise einer Befragung, teil-
nehmen möchte.

Bei der Teilnahme an wissenschaftlichen For-
schungsvorhaben gilt der Wille der/des Be-
treuten auch dann, wenn dieser vom Willen 
der Betreuerin/des Betreuers abweicht. Ein/e 
eingesetzte/r Betreuer/in sollte über die ge-
plante Teilnahme an einem Forschungsvorha-
ben informiert werden, insbesondere wenn das 
Forschungsthema einen Aufgabenbereich der 
Betreuung tangiert oder wenn eine Aufwands-
entschädigung o.Ä. gezahlt wird.

Eine Betreuung kann bei geschäftsfähigen Per-
sonen  nur mit dem Einverständnis der betrof-
fenen Person eingerichtet werden. Bei nicht 
geschäftsfähigen Personen kann die Betreuung 
auch gegen den Willen der Person eingerichtet 
werden. 

An einem Betreuungsverfahren sind üblicher- 
weise neben der betroffenen Person u.a. seitens 
des Gerichts ein/e Richter/in, ein/e Rechtspfle-
ger/in, eine Verfahrenspfleger/in, ein/e Fach- 
psychiater/in, die Betreuungsstelle der Stadt/ 
Gemeinde und ein/e gesetzliche Betreuer/in 
beteiligt. In der Praxis wird der Betreuer/ die Be-
treuerin von der Betreuungsstelle vorgeschla-
gen. Die Betreuungsstelle klärt auch, ob jemand 
für die Tätigkeit des Betreuers/der Betreuerin 
geeignet ist. 

Betreuer/innen können sowohl hauptberuflich, 
als auch ehrenamtlich tätig sein. Eine Betreu-
ung kann nur für volljährige Menschen (mit 
Vollendung des 18. Lebensjahres) eingerichtet 
werden. Die Benennung der Aufgabenkreise in 
einer eingerichteten Betreuung wird von dem/ 
der Richter/in selbst definiert, d.h. es gibt keine 
verbindlichen Begrifflichkeiten mit entspre- 
chenden Definitionen. 

So kann eine Betreuung beispielsweise für den 
Bereich „Familienrecht“ eingerichtet werden 
oder es werden ausschließlich einzelne Rechts-
gebiete des Familienrechts aufgezählt. Dies 
können beispielsweise das Erbrecht oder das 
Kindschaftsrecht5  sein. Sind lediglich einzelne 
Rechtsgebiete genannt, so gilt die Betreuung 
nur für diese und nicht für das gesamte Famili-
enrecht. 

§

Die Entscheidung über die Teilnah- 
me an Forschungsvorhaben obliegt 
allein den teilnehmenden Personen.

5  Das Kindschaftsrecht regelt alle juristischen Verhältnisse zwischen Eltern und Kindern. Es wird beispielsweise auch 
bei Adoptionen angewandt.
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Gewünschte  
Forschungsbestrebungen

Vorlagenerstellung  
für Forschungsprojekte

Die Textvorlage zur Nutzung von Bild- und 
Filmrechten kann auf die Nutzung von Tonauf-
nahmen angepasst werden.

Bisher gibt es kaum Erfahrungen damit, wie 
Ethikkommissionen mit Erläuterungstexten, 
etc. in Leichter Sprache zu Forschungsprojek-
ten umgehen. Es ist daher notwendig, Aufklä- 
rungsarbeit zu leisten und entsprechende Er- 
fahrungen zu sammeln.

Alltagsverhalten im Vergleich zu Menschen 
ohne Beeinträchtigung erachtet. In Bezug auf 
die Ausgestaltung von Forschungsdesigns gab 
es keine Favorisierungen, als sehr wichtig wird 
jedoch die Zugänglichkeit zu Forschungsergeb-
nissen erachtet. 

Exemplarisch wurden in einem inklusiven Pro- 
jektteam für die praktische Umsetzung von 
Forschungsvorhaben einige zentrale Vorlagen 
erstellt. Bei der Anfertigung und Besprechung 
der Texte haben die WfbM-Beschäftigten immer 
wieder darauf hingewiesen, dass ein Gespräch, 
in dem der jeweilige Text erläutert wird, für sie 
sehr wichtig ist. Das erläuternde Gespräch hat 
für sie eine höhere Priorität als das selbstbe-
stimmte und sinnentnehmende Lesen.

Erstellt wurden eine Textvorlage 

•  zur Nutzung von Bildrechten, 

• eine Einverständniserklärung und 

• eine Matrix für Projektbeschreibungen. 

Im Rahmen des Projektes MekoS fand ein Ge-
spräch zwischen Forscher/innen und WfbM-Be-
schäftigten statt, in dem Forschungsinteressen 
erarbeitet, diskutiert und abgestimmt wurden. 
Menschen mit kognitiver Beeinträchtigung 
wünschen sich demnach mehr Forschung zu 
den Themenkomplexen Beeinträchtigung, po-
litische Bildung, Arbeitswelt und Finanzen. 
Als relevant wurden beispielsweise die Selbst-
wahrnehmung von Beeinträchtigungen, der 
Zugang  zu  Unterstützungsangeboten  und  das  


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Textvorlagen

Einverständniserklärung 

Nachname	 Vorname

Ich bin über das Ziel der Studie XXX informiert. 

Ich bin über den Ablauf der Studie XXX informiert.

Ich bin damit einverstanden, dass alles, was ich bei der Befragung 

•	 sage oder 

•	 aufschreibe 

von XXX wissenschaftlich bearbeitet werden darf. 

Alle Daten über mich werden anonymisiert. 

Und das, was ich gesagt oder aufgeschrieben habe auch.

Anonymisiert heißt, man kann nicht mehr erkennen, welche Person was  
gesagt hat. 

Ich nehme freiwillig an der Studie teil. Ich weiß, dass alle Angaben nur für die 
Wissenschaft verwendet werden. Die Ergebnisse der Studie werden anonymi-
siert veröffentlicht.

Ich weiß, dass diese Erklärung bei XXX aufbewahrt wird. Ich weiß auch, dass 
diese Erklärung vernichtet wird, wenn die Studie fertig ist.

Datum, Unterschrift

Dieses Dokument hat lediglich Empfehlung gebenden Charakter. Eine individuelle Anpassung und ggf. juristische 
Klärung ist von den Nutzer/innen eigenverantwortlich durchzuführen.
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Textvorlagen

Dieses Dokument hat lediglich Empfehlung gebenden Charakter. Eine individuelle Anpassung und ggf. juristische 
Klärung ist von den Nutzer/innen eigenverantwortlich durchzuführen.

Nutzung von  Foto-, Film- und Tonaufnahmen

Nachname	 Vorname	 Geburtsdatum

Ich bin damit einverstanden, dass XXX Foto,- Film- und Tonaufnahmen für 
seine Öffentlichkeits-Arbeit nutzen darf.

Die Aufnahmen dürfen gedruckt werden.

Sie dürfen auch im Internet veröffentlicht werden. 

Ich verzichte darauf, dass mein Name genannt wird. 

Ich bin jedoch damit einverstanden, wenn mein Name genannt wird. 

Diese Einverständnis-Erklärung gilt ohne Beschränkung auf die

•	 inhaltliche 

•	 zeitliche und 

•	 räumliche Nutzung. 

Sie gilt  also „für alles, immer und überall“.

Ich kann diese Einverständnis-Erklärung schriftlich widerrufen. 

Das kann ich immer machen.

Ich muss das schriftlich machen.

Ich kann mir dabei helfen lassen.

Datum, Unterschrift
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Textvorlagen

Projektbeschreibung 

Ziel einer Projektbeschreibung ist es, über alle relevanten Dinge eines Projektes 
zu informieren. Wichtig ist dabei, dies kurz, prägnant und verständlich zu tun.

Folgende Tabelle dient der Orientierung, welche Inhalte in einer  
Projektbeschreibung enthalten sein sollten.

Inhalt Erläuterung

Wer
Name der Forschungseinrichtung 
Name der Mitarbeiter/innen

Barrierefrei
Nutzung/Gebrauch ohne fremde Hilfe 
möglich

Welches Projekt Name des Projekts

Was
Darstellung des Forschungsvorhabens 
(in einem Satz)

Forschungsdesign
Vorgehen bei der Projektumsetzung, 
inkl. zeitlicher Umfang

Freiwilligkeit …der Teilnahme

Anonymität Wahrung der Anonymität

Projektansprechpartner Name, Telefonnummer und Mailadresse

Projektpartner Name des/r Ansprechpartners/in
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